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Erscheint Mittwoch und Samstag,
Inserate: 15 Cts, die Zeile, Schweizerische Halbjährlich in Solotliurn Fr, 3. t>5.

Portofrei in der Schweiz Fr, 4,

Herausgegeben von einer Kaihotischen Hesettschast.

W 71. -»ìZ MLttwoà äsn 3. Leptsindor. 1862.
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'Bischof voll 8t. Hassen, gest. den 30. August 1862, im 84. Lebensjahre.

ch Die Diözese St, Gallen ist verwaiset; sie hat ihren
Vater verloren, den ersten Bischof, der den Anno 1847 neuer-
richteten Bischofsstuhl in der Kathedrale des hl. Gallus als Jo-
hannes Petrus bestiegen, und seit 15 Jahren mit der Kraft
eines Petrus und der Liebe eines Johannes verwaltet hat.

Dr. Johannes Petrus Mirer wurde geboren in
Obersaxcn, Kt. Bunden, den 2. Oktober 1778, zum Priester
geweiht im Jahre 1805, apostolischer Vikar der Diözese
St, Gallen im Herbst 1836 und zum Bischof conseeriri den

27, Juni 1847. Als Jüngling war er ein glühender Jün-
gcr der Wissenschaften, ein edler Mitkämpfer in den stur-
mischen Bewegungen seiner Zeit, — als Mann Einer der

Strebsamsten in seiner zweiten, selbstgewähltcn Hcimath,
ein unvergeßlicher Lehrer und treuer Scelenhirte, — als
Greis der liebevolle, milde Oberhirte einer großen Ge-
meinde von Gläubigen, — alt an Weisheit schon in jungen
Jahren, und jung in Seclcnreinhcit noch am Nande des

Grabes: — dieses edle Pricsterleben wird, sagt treffend das

„Tagblatt," auf alle Zeiten einen Lichtpunkt bilden in der
Geschichte unseres Landes.

Die Trancrknndc kam nicht unerwartet. Seit Jahren
schon hatten Kränklichkeit und Altersschwäche den chrwürdi-
gen Pricstcrgreis vorbereitet ans den Augenblick des Todes,
und in seine Brust jene heilige Sehnsucht nach dein Ueber-

gange zu einem bessern Dasein gelegt, welche ein Vorrecht
ist der reinen und gerechten Seelen. Ergeben in den Willen
des Herrn verließ er den Kreis seiner getreuen Heerdc, um
im Reiche über den Sternen im Angcsichtc des Allmächtigen
neuen Segen zu erflehen für Jene, die er hicnieden geleitet
und beschirmt und cmporgeführt auf den Bahnen des Lichtes.

Schon Freitag.den 29. Abends konnte man an dem

Schwinden der Lebenskräfte des hochseligen Bischofs erkennen,
daß dessen letzte Stunde rasch'herannahe. Die Nacht auf
den Samstag war schmerzenloser als die vorhergehenden,
doch als der neue Morgen heraufdämmerte, begannen die

Zuckungen des Todeskampfes. Es war eine gesunde, kräs-

tige Brust, die in diesem schweren Kampfe brechen sollte.

Au dem Bette des Sterbenden stunden dessen Neffe und

Nichten und ein Großneffe, der seit dem letzten Herbste die

heilige Priesterwürde trägt, und sämmtliche Geistliche der

bischöflichen Cathédrale.

Der Leichnam wurde mit den Jnsignien der bischöflichen

Würde in der St. Gallus-Kapellc ausgestellt. Die Bei-
setzungsfeicrlichkeiten begannen Dienstag um halb neun llhr.
Alle Domkapitnlaren wurden zur Theilnahme an denselben,

sowie zum darauf folgenden Kapitclskonvente geladen.

Sonntags wurde in allen katholischen Kirchen des Kantons
die Trauerbotschaft verkündigt; an drei folgenden Tagen soll

von den Pfarrkirchen das Trauergcläutc aller Glocken je eine

halbe Stunde lang dem Schmerze der gläubigen Gemeinde

über den Hinschcid ihres Seclenhirten Ausdruck verleihen.
Am Donnerstag finden in allen Kirchen Scelenämter statt.

Der Tit. Ncgicrungsrath hat sich durch eine. Ab-
ordnung bei der Begräbnißfeier vertreten lassen; auch hat
derselbe die ausnahmsweise Erkenntniß zur Bestattung der
Leiche im Innern der Cathédrale ertheilt und dem Dom-
kapitel sein Beileid mit einem Schreiben bezeugt, in dem

wir u. A. lesen: „Wir empfinden mit Ihnen den schweren

„Vcrlurst, der die Diözese St. Gallen durch den Hinschcid
„ihres durch so viele Vorzüge des Geistes und Herzens aus-
„gezeichneten Oberhirten getroffen, und wir bezeugen Ihnen
„dafür unsere aufrichtige Theilnahme."

Auch die radikale „St. Gallcr Zeitung" sagt: „Wir
„stehen am Todtcnbettc des ersten Bischofs von St. Gallen.
„Eein Charakter war rein und edel, sein Stre-
„ben aufrichtig uud wohlgemeint" — so lauten die

Worte des Zeitungsblattcs, welches nut dem Hochwst. Bi-
schof während seines Lebens in bitterem Kampfe gestanden,
ein Zeugniß, das aus diesem Munde jedenfalls eine un-
partheiischc und daher doppelte Anerkennung verdient, R,I.
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Ueber die Berechtigung und die Beförderung dcs^

katholischen Bewußtseins,

^Vertrag des Hochw. Hrn, Pfarrer Rohn von Nohrdorf,
Kt. Aargau, im Schweiz. Pius-Verein zu Solvthurn.)

^ -Z- (Fortsetzung.) Aber, meine Herren! indem wir
so das katholische Bewußtsein als ein wahlberechtigtes ans-

sprechen, will man uns diese Berechtigung von einem an-

dcrn Gesichtspunkte aus streitig machen, indem man uns

vorwirst, daß wir Katholiken unser schweizerisches Vaterland

nicht lieben und daß wir den konfessionellen Friede» stören, —

Diese beiden Anklagen sind zu schwer, als daß wir sie mit

Stillschweigen übergehen könnten. —

Wir sollen also als übcrzcugungstrcuc Katholiken unser

Vaterland nicht lieben, — Wie, frage ich, Liebe zur Kirche

und Liebe zum Vaterland sollten miteinander unvereinbar

sein?'ein treuer Sohn der Kirche sollte nicht auch ein treuer

Eidgenosse sein können? — Hat es denn jemals einen bes-

fern Schweizer gcgebengals denMigen Bruder Klaus, diesen

besten Sohn der Kirche? Und die Nidwaldncr vom Jahre

17W, dieses fromme katholische Volk, hat es nicht Helden-

müthig gckämpft für die Freiheit der Eidgenossenschaft? —

Uebrigens dürfen wir nicht übersehen, woher die Anklage

stammt, daß wir als entschiedene Katholiken keine guten

Schweizer seien. Diese Anklage kommt nicht von den kon-

fessionsgetrcucn reformirten Mitchristen; sondern sie wird

erhoben von den gcmcin s a meu Fcin dcn einesjcdcn
konfessionellen Christenglaubens, des katholischen

und reformirten; sie wird erhoben von jenen, welchen die

Lehre Jesu des Gekreuzigten bereits eine Thorheit geworden

ist. Darum erheben auch alle treugesinnten Angehörigen

beider Konfessionen lauten und entschiedenen Protest gegen

eine solche Anklage.^Dcnn es ist unsere innerste Uebcrzen-

gung, daß der Christusglaube das Fundament der schwci-

zerischen Vaterlandsliebe ist, in der Religion, und zwar

nicht in einer verwässerten Allerweltsrcligion, sondern in

der christlich konfessionellen liegt die Kraft des Schweizer-

thnms; die überzeugungstreuen Katholiken und
Reformirten: sie sind das Schwcizcrvolk, Das

weiße Kreuz im rothen Feld ist nicht ein leeres Wappen,

es ist das Symbol der Eidgenossenschaft, Wenn es je-

mals dahin kommen sollte, daß im Schwcizcrvolk der Glaube

an Jesum den Gekreuzigten erschüttert würde, dann wäre

sicher das Ende schweizerischer Kraft und Freiheit, schwei-

zcrischer Treue und Biederkeit gekommen./ Aber, Gott/ei
gepriesen! der Glaube an den Gekreuzigten hat in unserm

lieben Volk noch tiefe Wurzeln. Dafür habe wir den Bc-

weis in den jüngsten Erlebnissen.

Als im Aargau versucht wurde, die christliche Glaubens-

cinhcit des Kantons und der Eidgenossenschaft durch Ein-

bürgcrungcn von Nichtchristcn zu zerreißen, da haben sich

die Kaiholikcn und Reformirten des Aargaus in großer
Mehrheit'erhoben, um das Schweizcrkreuz vor Entweihung
zu bewahren. Die Mitcidgcuosscu Haben's gesehen und gc-

staunt und rufen freudig bewegt:

Du heilig Kreuz der Christen,
Bleib unser Panncr Kreuz!
Wer will dich überlisten!
Du Bundesbaum der Schweiz?

Wir Katholiken stören den konfessionellen Frieden, lautet
die zweite Anklage von Seite der Feinde eines jeden kon-

fcssionellen Christenglaubens. Auch hiegegeu erheben wir
lauten und entschiedenen Protest, Mit ruhigem Gewissen
können wir uns an die reformirten Mitchristen wenden und
sie fragen: „Haben wir Katholiken nns jemals in cncrc
konfessionellen Angelegenheiten gemischt? nehmen wir etwa

für die katholische Kirche Privilegien in Anspruch? gönnen
wir euch nicht von Herzen das nämliche Maß kirchlicher
Freiheit, welches wir nns selber wünschen? " Wir wissen,
wie die Antwort aller ehrlichen Reformirten lautet; die gc-
sammtc schweizerische Presse, sofern sie nicht im Dienst der

Lüge steht, gibt uns Katholiken das Zeugniß, daß wir '
von religiöser Duldsamkeit zwar nicht viel sprechen, desto

mehr aber durch die That üben. Wir haben das Zutrauen
zu den edlen reformirten Mitbürgern, daß sie ihrerseits
auch uns Katholiken dieselbe verfassungsmäßige Religions-
freiheit aufrichtig gönnen, welche sie für sich wünschen.

Dieses gegenseitige Gönnen, Achten und G c-

währleisten der kirchlichen Freiheit: das ist
Band u n d P f a n d d c S k o n f e s s i o n ellc n F r i c d e n s;
das ist ächt schweizerisch, weil der Freiheit gemäß; das ist
ächt christlich, weil der Liebe gemäß.

Möchten doch die Reformirten und Katholiken es nie-
mals vergessen, daß der Geist des Unglaubens es ist, wcl-
cher den Samen des konfessionellen Mißtrauens aussäet,

welcher die Confessionen gegen einander aufhetzt, um beide

zu unterdrücken. Möchten beide Theile mit aller Eutschie-

denheit einstehen für den Grundsatz der Parität, Pari-
tät im wahren Sinn ist nicht gcwaltthätigc Gleichmacherei
der Konfessionen; die Parität besteht anch nicht in der gleich-

mäßigen Betrachtung der religiösen Freiheit beider Koufcs-
sioncn; — sondern daß beide Konfessionen sich in gleichem
Grade der gewährleisteten kirchlichen Rechte und Freiheiten
erfreuen: das ist Parität, Und eine solche Parität geziemt

vor allem für das Land der Freiheit. So lauge sie fehlt,
ist die gepriesene schweizerische Freiheit wenigstens in rcli-
giöser Beziehung ein leerer Schall ohne Inhalt und

Wahrheit, (Schluß folgt.)
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^ ch Zur Armenstatistik des Kantons Luzern
pro I8til. Nirgends sprechen Zahlen so deutlich, als
im Armcnwescn. Im fruchtbaren, gesegneten Kanton Luzern

haben die Gemeinden im verflossenen Jahr über ^
Millionen Fr. Armenstcuer bezahlt. Zufolge amtlicher

Erhebung fallen folgende Unterstützungssummen und Unter-
stützte auf die einzelnen Aemter:'

Amt:
Unter-

stützungskvsten

Ar. Rp.

Ganz Unterstützte. kZ- ^ ^ - ZZF
Kinder:

eheliche unehcl. K Z

Luzern

Hochdsrf
Sursee

Willisau
Entlebuch

167,328 07

93,359 58

181,528 50

184,787 44

108,448 62

601

371

917

1098

493

360

350
770

894

447

174

169

405
536

404

1054
1056
2365

2862
1938

2189
1946
4457
5390
3228

11.

16,j
19.

735,452 21 3426 2821 1688 9275 17210 13.

Von diesen Unterstütznngsgcldcrn wurden verwendet:

1. an ganz Unterst. Kinder: Erwacksene: Total:
Fr. Np. Fr. Np. Fr. Rp.

pr. Anstaltskosten 38,098 41 143,440 35 181,544 75

„ Verdinglöhnc 105,092 51 100,171 20 265,263 78

„ Ucbrigc Kosten 14,440 50 20,40214 40,842 70

„ Unterhaltung

ganzer Familien 29,25417

„ Unterhaltung
sog. Kostgänger 19,304 84

Total der Ganz Unterstützten: 530,210 24

2. an theilwcis Un-

terstützte:

durch Verabreichung

von Geld 57,822 98

durch Verabreichung

von Hauszins 55,849 82

durch Verabreichung
von Nahrungsmit-
tcln und Kleidern 22,37194

durch Verabreichung

von Verschiedenem 03,197 23

Total der theilwcis Unterstützten: 199,24197

Gcsammtsumme der Unterstützungen: 735,452 21

Die christliche Char it as in Verbindung mit einer

guten Polizei kann einzig solchem Pauperismus abhelfen.

>-> ch Ans Amerika vernehmen wir durch sichere Quelle,

daß das von Schweizern ncugegründete Kapuzin crkloster
Calvaric im Staate Wiskonsin noch immer im erfreu-

lichsten Aufblühen begriffen sei. Dasselbe zählt jetzt, die

Novizen inbegriffcn, 14 Mitglieder, alles von religiösem

Geiste beseelte und opferwillige Ordenslcutc. Sie haben
eine > großen Wirknngsrcis, indem sie exourrenllo schon
ein : Pfarreien besorgen. Auch wohnt Bonavcntura
Free mit einem Laienbruder ans einer solchen Pfarrei außer
dem Kloster. Im Kloster selbst herrscht schöne Disziplin
und besonders der Guardian Franziskns Haas gibt sich
alle Mühe, dem Orden aufzuhelfen. Doch befürchtet man,
seine etwas angegriffene Gesundheit dürfte bei den immer
mehr zunehmenden Arbeiten für die Dauer nicht aushalten.
Gegenwärtig wird die neue Kloster- und Pfarrkirche gebaut
da bis dahin nur eine provisorische war, zu welchem schönen
Werke die Umgebung nach Kräften beihilft. Das Kloster
und der Kapuzinerordcn werden ans diesem amerikanischen
Boden außerordentlich beliebt. Gott segne ihren Fortschritt!

>- Bundesstadt. In einem Aktenstück des Bundes-
rathcs, das an einen Privaten bestellt wird, ist otmpeiàe
„Kaplan" mit „Hntmachcr" übersetzt, nichts gerade Schlim-
mcs, aber doch ein Beweis, daß iià, wie extra muros
Menschen leben und daß irgend ein „Bock" der Provinzen
mit Geduld ertragen werden darf.

- ch Aus der Ostschweiz. Mit Vergnügen haben wir
den Bericht gelesen, welchen die ehrenhafte „Eidgenössische
Zeitung" über die Verhandlungen des Pius-Vercincs zu
Solothurn in ihre Spalten aufgenommen hat. Den Verein
betreffend, den wir nach jenem Berichte beurtheilen, gratn-
lircn wir zu den Grundsätzen, die er auf seine Fahne gc-
schrieben hat und denen insbesondcrs Freiherr von Andlaw
eine wahre Deutung gab. Wahlich, „Gewissenhaftigkeit"
und „Rcligiösität" sind und bleiben die Grundsätze der
christlichen Societät. Werden sie weggenommen, so stürzt
diese ein und der Sturz ist schrecklich. Wer möchte nicht
wünschen, daß die Gewissenhaftigkeit wieder eine Macht
werde, vor welcher die Gewaltigen sich beugen, eine Schutz-
wehr für Recht und Eigenthum? Man braucht da nur an
die Vorgänge in den engen Grenzen des Vaterlandes zu
denken. Wer z. B. sich erinnert, wie man im Thnrgan
die katholischen Schulen ohne mindeste Rücksicht auf die
Einwendungen der betreffenden Gemeinden aufhob; die be-
sorgten Eltern nöthigte, ihre Kinder in protestantische
Schulen zu schicken; den konfessionellen Religionsunterricht
ans der schule verbannte; die katholischen Schul fonde, die
sich allerdings in lockendem Zustande befanden, einzog und
mit den kleinern protestantischen vereinigte; wie man das
dann zum Hohn der Katholiken noch als einen Fortschritt
als eine große That rühmte; jeden, der anders dachte' als
wceß Gott was brandmarkte; ja, wer sich nur an'diese
cn,; w Erscheinung erinnert, an diesen Fortschritt zum
N nnuv, den muß eine Sehnsucht nach jener schützenden
Macht anwandeln, wie sie aus der Gewissenhaftigkeit stammt.
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Möchte sie wieder zur Geltung gelangen! Möchte unter

ihrem Schutze das noch Bestehende wenigstens gesichert bleiben

Segen jedem Vereine, der thatkräftig sich bemüht, sie und

im Bunde mit ihr ächte Neligiösität in's Leben einzuführen!

In Bezug auf die Pins-Vereine erlauben wir uns den

Wunsch auszusprcchen, es möchten sich an demselben vor-
züglich auch die Laien bctheiligcn und er nicht den Anschein

von einer Versammlung von bloß Geistlichen bekommen.

Soll es besser werden mit den soziale» Verhältnissen, so

müssen auch die Laien ihren großen Ginfluß geltend machen,

ihre christliche Ueberzeugung mit Entschiedenheit kundgeben

und vereint mit dem Clerus wirken!

ch St. Gallen. Die „St. Galler Zeitung" meldet,

daß Hr. Offizial G reit h den verwaisten Bischofsstuhl
besetzen werde. Sie kündet dieß in folgender interessanten

Weise ihren Lesern an: „Die Kraft des Bischofs Johannes
Petrus war schon seit längerer Zeit gebrochen, und für ihn
dachte und handelte ein Anderer. Dieser Andere wird
den Bischofsstnhl besteigen, daran ist nicht zu zw selu.

Mag er es! Wir sind überzeugt, daß dieses Er. gniß
keine großen Veränderungen hervorrufen wird, und teilen
die Furcht Mancher nicht, die den Sturz gewisser veralteter

Staatskirchenrcchts-Thcoricn beklagen, deren Fortbcstand

vielleicht jenen Thronwechsel hätte vereiteln können. Nein,
wir beklagen trotz allcdcm jenen Sturz nicht und denken

einfach: Bisher war der Offizial Bischof, künftig wird der

Bischof Offizial sein; das ist der ganze Unterschied. Der
Staat aber wird hicdurch nicht berührt, und wenn er deß-

halb zagte, so verdiente er nicht Staat zu sein."

l- 5 Nidwalden. In Staus ist seit einigen T cgen

viel Gerede und Aufregung wegen sonderbaren Spuc! N im

Hause des Nationalrath Jollcr. Es wird darin auf un-
erklärbare Weise geklopft, Thüren, trotz starkem physischen

Widerstände, geöffnet und zugemacht. Allerlei Volk von

hier, von der Nachbarschaft, von Lnzcrn kommt, den Spck-
takcl anzusehen, es werden Geistliche, Chemiker und son-

stige Gelehrte zum Untersuch verschrieben, die Polizei hat

Noth, Ordnung zu halten. Die bisherigen Bewohner sind

ausgezogen und Hr. Joller ist rathlos. (Glücklicher Weise

spielt der Spuck im Hause eines freisinnigen Nationalraths
und nicht in einem Klvsterlciu!)

î Solothurn. Es mag unsere Leser, und beson-

ders die zugcrischcn, doch interessiren, zu vernehmen, daß

die Regierungen von Thurgau und Bascllandschaft, nach

genommener Information über den Zweck der Bicler-Ver-

loosung, den Absatz von Billets ohne Beanstandung ge-

statteten. Hiemil hat sich denn dieses Licbeswerk zu Gun-

stcn einer katholischen Kirche von Seite dreier resormir-
ter Regierungen einer wohlwollenden Aufnahme zu er-

freuen gehabt. Darin sehen wir ächte Toleranz, die auch

wieder gleiches Wohlwollen katholischer Scits eintreffen-

den Falls zu äruten nicht ermangeln wird.

i— ch Zug. Eine sehr schöne, kunstreich gearbeitete

Monstranz wird der hiesigen Spital-Kapelle zum Geschenk

gemacht von Hrn. Stadtpräsident C. Spillmann, der

dieselbe schon bei einem frühern Anlasse in einer andern,

nicht minder verdaukeuswcrthen Gabe bedacht hat.

^ /X Jüdisches. Die Genfer Juden verlangen

vom Verfassungsrast) auch noch, daß ihre Rabbiner vom

Staat besoldet und für Unterricht ihrer Kinder in der mo-

saischen Religion in den Staatsschnlen vorgesorgt werde.

Die Juden in Genf sind fast alle Ausländer.

Frankreich. Das Grabmal, welches dem in den Juni-
tagen von 1848 umgekommenen Erzbischof von Paris, Msgr.

Affre in Notre-Dame errichtet wurde, ist nun vollendet.

Es ist ein Basrelif von weißem Marmor, und stellt den

Erzbischof in der Soutane mit dem Friedcnszwcig in der

Hand, wie er, tödtlich getroffen, auf der Barrikade nieder-

fällt, dar.

Oesterreich. Für dürftige Handwerksgesellen zu ihrer

Hülfe bei Anfang des Gewerbes widmete der verstorbene

Gutsbesitzer Vincenz Ritter v. Lodzia-Poninski testameuta-

risch eine Stiftung v. 30,000 st.

— (Empörender Freve.l.) Zwischen Seelowitz

und Nußlau im Brünner Kreise Mährens ließ vor zwei

Jahren Se. kais. Hoheit Erzherzog Karl Ferdinand an der

Straße ein schönes Kreuz errichten, und zwar zur dankba-

reu Erinnerung, daß an dieser Stelle die scheu gewordenen

Pferde mit dem Wagen, in welchem die Erzherzogin Elisa-

beth fuhr, zum Stehen gebracht und hiedurch sie und der

Kutscher aus großer Lebensgefahr errettet wurde». Vor ei-

nigen Tagen fand man dieses Kreuz zerstört und mehrere

Stücke davon in das nahe Flüßchen Schwarzawa geworfen.

Der Ausübcr dieser schändlichen, strafbareil That ist cnt-

deckt und schon verhaftet; er ist ein Cal vin er.

Deutschland. Ueber die sogenannte Parität in Preu-

ßcu macht eine soeben bei Herder in Freiburg erschienene

Denkschrift überraschende Angaben, aus denen hervorgeht,

daß die Katholiken in Preußen zwar gleiche Rechte mit den

Protestanten haben, aber äußerst selten in den Genuß
derselben kommen. Preußen zählt nutcr seinen Einwohnern

etwas mehr als ein Drittel Katholiken, und man sollte

meinen, bei einer wirklichen Parität müß!:n diese auch nn-

gcfähr ein Drittel der öffentlichen Stellen und Aemter be-

kleiden. Dieß ist aber nicht der Fall. Z. B. sind an den

6 preußischen Universitäten in der juristischen, medicini-

sehen und philosophischen Fakultät 202 ordentliche Profes-

(Siehe Beilage Nr. 71.)
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sorcn angestellt und darunter sind statt etwa 60—70 nur
17 Katholiken; unter den 82 außerordentlichen Professoren

sind 8, unter den 139 Privatdoccnteu nur 13 Katholiken.

Auf die Besoldung der protestantischen Professoren aller
Fakullâtcn au den 6 Universitäten und der Akademie zu

Münster, welche nur die theologische und philosophische

Fakultät hat, verwendet der Staat 214,723 Thlr. : die ka-

tholischcn Professoren bekommen 44 060 Thlr. Unter allen

Ministern, die von 1815—1848 in Preußen regierten,

war nur ein Katholik. Die größtentheilS katholische Rhein-

Provinz hatte seit ihrem Anfall an Preußen 9 Oberpräsi-

deuten, von dcucu keiner ein Katholik war. In ganz Prcn-

ßcn ist von 1815 bis jetzt Hr. vi Ducsberg der einzige

katholische Obcrpräsideut; unter den sämmtlichen Regieruugs-

Präsidenten in ganz Preußen waren seit 1815 bis jetzt nur
zwei Katholiken. In den übrigen Beamtenkrcisen herrscht

ein ähnliches Mißverhältnis;, und da wagt man gleichwohl

von Parität zu reden! (Münchener Sonntagsblatt.)

-> In Mainz der alten, sonst so gut katholischen

Stadt spuckt ebenfalls wie an vielen andern Orten der böse

Geist der Zeit und bekämpft derselbe gegenwärtig alldort

der katholischen Gemeinde das Recht ihre Wohlthätigkeiten

selbst zu verwalten.

— Zur Toleranz-Geschichte. Die städtischen

Behörden Marburgs haben kürzlich die Gehalte ihrer

sämmtlichen Lehrer — mit Ausnahme des katholi-
scheu LehrcrS — erhöht. Letzterer, der schon über zwau

zig Jahre in Marburg thätig ist, petitionirtc bei dem

Stadtrathc, auch ihn, gleich seinen protestantischen College»,

mit einer entsprechenden Zulage zu erfreuen, wurde aber

mit seinem Gesuche auf Grund eines Beschlusses kurfürstli-
chcu Ministeriums des Innern vom 28. Sept. 1862 abgc-

wiesen.

(Ein Gegenstück.) Die katholische Stadt
Fulda hat die Gehalte sihrer neun Knabculehrcr — die

Mädchen werden von Klosterfrauen unterrichtet — in drei

Klassen getheilt und läßt die Lehrer, ohne auf den Unter-

schied der Confession zn sehen, bei entstehenden Vaeanzcu

gleichmäßig aufrücken. Sie hält also die protestantischen

Lehrer ganz den katholischen gleich. Und dabei ist wohl

zu bemerken, daß in Fulda fast ausschließlich nur die Kin-

der von dort angestellten Protestanten und der daselbst lie-

gcndcn Garnison die protestantische Schule besuchen.

- Karlsruhe. Der Herr Erzbischof von Freiburg

hat in Begleitung des Dr. Finnciscu und des Pfarrvcrwc-

sers Finnciscu, Verwandter Sr. Excellenz, eine Reise nach

Tyrol gemacht. Man schreibt aus Roseuhcim, daß der 90-

jährige Greis am 18. August dortselbst angekommen sei

und die dritthalbstündigc Strecke von Aibling nach Rosen-
- heim schon vor dem Frühstück zu Fuß zurückgelegt habe.

Personal-Chronik. ch TàMlle. (Appcnzell A. Rh.j Am
27. August verschied im wvhlehrw. Franenkloster Wounestein (bei
Teufen) mit allen hl. Sterbsakramenten versehen der Hochw. Sc-
bastian Lehmann von Niederbüren, gewesener Conventual des auf-
gehobenen Bcnediktinerklosters Fischingen. Zeit einer Reihe von Jali-
ren versah er in genanntem Kloster die Stelle eines Beichtigers. —
(Solothurn.j Ho chw.. Domherr S tafselbach war von Gott
mit außerordentlichen Geistesgabcn ausgerüstet, er war ein eigentliches
Talent, das sich schon in seinen Studienjahren zur Verwunderung Aller
an den Tag legte. Er zeichnete sich unter seinen Mitschülern nicht nur
als den Ersten im Range aus, sondern er bildete eine eigene Klaffe
dlotnm U»>i»vutl«z. Diese eminirende Geistesgröße konnte nicht unbe-
achtet bleiben und dies am allerwenigsten nicht bei seinen Obern. Scbo»
im Priester-Seminarinm hatte der damalige Commissar'us und Stadt-
psarrer Müller in Luzern ein Auge auf ihn und kaum war er Priester
geworden, so bezeichnete er ihn als seinen Pfarrhelfer. Jetzt ging es
mit diesem großen GristeSmannc in die Höhe. Kaum war er Pfarrhelfcr
geworden, so ernannte ihn schon im Jahre 1818 die Regierung als
Pfarrer in Büren und übertrug ihm zugleicb das Amt eines Sckmlin-
spcktors. Auch die Hochw. Geistlichkeit des Kapitels Sursee wollte
hierin nicht zurückbleiben, indem sie ihn zum Dekan machte. Dieses
Amt konnte er aber nicht lange bekleiden, denn die 43gcr Regierung
hatte ihn auf einen höher» und ehrenvollcrn Posten ausersehen, sie

wählte ihn zum residirenden Domherrn in Solothurn. Daß es bier
nun eine der wichtigsten Persönlichkeiten war, geht aus dem schon her
vor, daß er nach dem Tode des Bischofs Salzmann als Bisthums-
Verweser aufgestellt ward. Er starb zu Sursee aus einem Besuch in
seiner Heimathgcmeinde im 71. Jahre seines Alters; seine Beerdigung
sand unter sehr großer Theilnahme sowohl geistlicher als weltlicher
Seits statt. Sein Wunsch ward erfüllt, er äußerte nämlich öfters in
seinen letzten Lebensjahren: wenn er sterbe, so wünsche er an seinem
Vatcrorte, in Sursee, begraben zn werden. Das Domkapitel'in So-
lothurn repräsentirtc sich bei seiner Beerdigung durch den Hochw. Dom
Herrn Vivis. — (Aargau, s I. A Fràwis, Domkapitular des
Bisthums Basel, Propst des Stifts Rheinfelden, früher Dekan des
Kapitels Frickthal und Pfarrer zu Mägden, starb im hohe» Greisen-
aller den 2l) August >/z lll Uhr in Rheinfelden. Der Verstorbene hatte
seine theologischen Studien zu Freiburg in der Schweiz gemacht und
zeichnete sich durch Pietät ans. — (Zt. G allen, s In Psäffers ist
Hochw. Hr. Pfarrer Jos. Ant Wagner mit Tod abgegangen.

Zur Nachricht. Der Aufsatz „die Kirche" wird in einiger Zeit
folgen und wir ersuchen den Verfasser um fernere Zusendungen.

Bei Gebr Karl à Niklaus Bcnzigcr in Ein siedeln, New-
Fork und Cincinnati erscheint so eben und ist durch alle Buch-
Handlungen zu beziehen:

Der Ansiedler-Kalender für 1863.
Dretundzwanzigstcr Jahrgang.

Mit zwei lith. Quart-Bildern und vielen Holzschnitten, 44 Seiten stark,
in Umschlag geh.

Preis 4l> Centimes.

Vier Hrümien für à GmMler - Hàà
von 1863.

Durch die besonders in den letzten Jahren bedeutende Zunahme
des Absatzes dieses Kalenders ermuntert, beschlossen die Verleger, ob-
schon die Ausstattung desselben noch gewonnen und der Preis der
gleiche geblieben, den geehrten Abnehmern in der Form von Prämien
noch ganz besondere Vortbcile nnzuräumen.

Die vier Prämie» sind:
I. Ein schönes Oelgemälde von 3 Fuß Höhe; die heilige

Familie, nach M. Paul v. Deschwanden — oder ILll Franken.
II. Gallerie relig. Bilder, in Stahlstichen; mit Gedichten:

16 Hefte à 6 Blatt mit Goldschnitt.
III. Leben und Wirken des heiligen Meinrad; Pracht-

ausgäbe »»t 13 Stahlstichen und eleg. Einbande.
IV. Gedichte und Spru chver se, von I>. Gall Morel; 3 Band-

chen in feinen Ausgaben und elegantem Einbande.
Die Kalender sind alle nummcrirt und am l' Januar 1864 wird

durch das Loos entschieden, welche vier-Nummern die Prämien er-
halte». Noch mehr Aufschluß findet sich im Kalender-Umschlag.
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Das Kollegium Maria Hilf
in Schwyz

wird den 8. Oktober wieder eröffnet. Die neu eintretenden und

ältern bedingt steigenden Schüler hoben den 8. Oktober, die

früher unbedingt steigenden Schüler der Anstalt den 9. Oktober,
Abends 4 Uhr, zur Einschreibung sich einznfinden.

Die Lehranstalt hat 4 Abtheilungen : a. eine» Vorbcreitnngs-
knrs für Schüler, deren Mutiersprache die französische ist, und

einen Vorbereitungsknrs für deutsche Schüler, welche aus der

Primärschule entlassen, für den Eintritt in die erste Realklafse
oder in die erste Gymnasialklasse nicht genügende Kenntnisse

besitzen; b. eine Real- und Industrieschule mit 4 Jahreskursen;
e. ein Gymnasium mit 6 Jahrcskursen und <i. eine» Philosoph!-

scheu Kurs in einem Jahresknrse. Die Eröffnung des philo-
sophischen Kurses findet den lli. Oktober, Abends 4 Uhr, mit
der Inscription statt.

In dem Pensionate der Anstalt werden für die gewöhnliche

Kost (mit Unterricht) wöchentlich 7 Frkn. bezahlt; wenn die

Kost gleich jener der Professoren verlangt wird 10 Franken.

Unterricht in der Instrumentalmusik, Schulmaterialien, Wäsche,

Arznei werden besonders vergütet. Für Licht und Heizung
werden 5 Frkn. bezahlt. Die Hälfte des Kostgeldes' für den

gewöhnlichen Tisch mit 100 Frkn., für die bessere Kost mit
220 Frkn. wird beim Eintritt, die andere Hälfte im März
Vorausbezahlt; zugleich das erste Mal mit 00 Frkn., das zweite

Mal mit 50 Frkn. Vorschuß für Schulmaterialicn, Wäsche und

andere Bedürfnisse.

Für das Pensionat muß man mitbringen: Servietten,
6 Waschtüchcr, 12 Nastüchcr, 10 Hemden, 6 Paar Strümpfe,
1 Tischbesteck, 1 Bett (mit Ausnahme von Bettstatt und Sack).

Das Bett kann man gegen Vergütung von 15 Frkn. auch von
der Anstalt beziehen; ferner soll das Verzeichnis; der mitgc-
brachten Gegenstände abgegeben werden.

Schüler, welche nicht Bürger der Gemeinde Schwyz sind

und nicht im Pensionate wohnen, zahlen ein Schulgeld von
25 Frkn. Wahrhast armen und zugleich würdigen Schülern
kann es theilweise oder ganz erlassen werden. Die Nichpensio-
nisten haben, wie die Pensionisten, die Studienzeit vom Früh-
stück an bis zum Nachtessen unter steter Aufsicht im Kollegium
zu verwenden. Für Heizung und Licht wird dabei eine Ent-
schädigung von 5 Frkn. berechnet. Die für Sonn- nnd Festtage

und feierliche Anlässe vorgeschriebene Kleidung aller Schüler be-

steht in schwarzem Rocke, hellblauen Beinkleidern nnd hellblauer
Mütze mit weißem nnd rothem Rande. Die Studirenden des

philosophischen Kurses tragen grüne Mützen. — Alle neuein-
tretenden Schüler haben Tausschein, Sittenzeugniß und, wer
nicht schwyzerischer Kantonsbürger ist, den Heimathschein mit-
zubringen.

Zur Aufnahme in das Pensionat hat man sich an den

Rektor der Anstalt zu wenden. Auch Schüler, welche außer
dem Pensionate Kost nnd Logis nehmen, sollen sich spätestens

in den nächsten acht Tagen vor dem Schulanfange mündlich
oder schriftlich bei den; Rektor melden, welcher auf Ver-
langen weitere Aufschlüsse, auch Anweisung für Wahl der Kost-
häufer gibt.

Schwyz, den 80. August 1362.

I. B. Brühwiler, Rektor.

Vk8 kevàa-t uvà kàxium ZU kràrK
wird künftigen 1. Oktober eröffnet. Die Zöglinge werden mit be-

sondcrer Sorgfalt von den geistlichen Direktoren behandelt.
Dieselben können nach Gntfinden im Collegium die industrielle
oder tue litterarische (deutsche) Abtheilung besuchen, in welcher
die lateinische und griechische Sprache von den Anfangsgründen
bis nnd mit der Rhetorik gelehrt wird; ebenso können sie im

Lyzeum die Kurse der Philosophie, Mathematik, Physik,
Chemie nnd Naturlehre benützen. Ein besonderer Professor
ist mit dem unentgeldlichen Unterricht der französischen Sprache
für die Deutschen betraut; im Pensionat haben sie überdieß

Wiederholungskurse; ebenso Lchrstnnden für Gesang, Musik,
Zeichnen und Turnen. Die Stunden für Instrumentalmusik einzig
müssen besonders, zu einem billigen Preise, bezahlt werden.
Der Pensionspreis beträgt für das Schuljahr (zu 10 Monaten)
Fr. 45k. Man wende sich an die

z Direktion des Pensionats in Freiburg.

Kirchen - Ornaten - Handlung

z Joses Räker, Hossigrifl in Luzem,
liefert von allen Arten Kirchcnparcnncnte, sowohl Stoffe,
als verfertigte Waaren, als: Meßgewänder, Pluviale, ^

>

dazu auch besonders gute Stoffe in gothischen Zeich-
nnngen, Fahnen, alle Arten Kirchengcfässe, Lampen,
Leuchter, gothische Versehkreuze und Kreuzpartikelbe-
Halter in Monstranzform, Blumen, aller Arten Gold-
und Silber-Spitzen, Borten, Fransen, Tüll-Spitzen,
Meßgürtcl, Alben, Stickereien in Gold und Silber,
größere religiöse Statuen, in Holz geschnitzt, und
kleine Statuetten und Neliefbilder in Elfcnbcinguß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden

Artikeln werden bereitwilligst besorgt.

à 8vI»vinui»Kvii
Im Gebiete der kathol. Literatur, vorrätbig bei ökvat K«8Sinai»w

ia Solotkurn und streck llîlîodvl îa Olìoa»
Wache. Die heil. Eucharistie. Ein dogmat. Volksunterricht. Hr. 2. 7V.
Faber. Ueber die Selig- und Heiligsprechung. Fr. 1. 3(1.

Liguori. Geschichte der japanesischen Märtyrer. 65 Cts.
Marckard. Marienpredigten. Neue Ausg. I. Fr. 3. 25.
Hiemer. Zeit- und Lebensbilder. ls Bdchn. Fr. 1. 35.
Düx. Hauspostille auf die sonntäglichen Episteln und Evangelien.

Fr. 4. 55.

Stolz, A. Mörtel für die Freimaurer. 35 Cts.
Wisemann, Cardinal. Fabiola. 6te Ausi. Fr. 3. 65.
Frind. Die Kirchengesckichte Böhmens, lte Liefrg. Fr. l. 66.
Müller, E. Sl. Bonifaciuskalender (863. Fr. t. 35.
Möller, I. Weltgeschichte vom christlichen Standpunkt aufgefaßt.

lte Liefrg. Fr. 1. 36.
Stände. Die alten und die neuen. Fr. 1. 35.
Scharpff. Nikiaus von Cuza's Schriften. Fr. 7. 55.

(jMri Iiuruo? Fr. 3. 75.
Damner, G. F. Schöne Seelen. Fr. l. 35
Laicus, Ioh. Aus der Kindheit. 3te Aufl. Fr. 1. 33.
Pachasius, R. Eine Stimme über die hl. Eucharistie. Fr. 3. 15.
Nippel, G. Die Schönheit der kathol. Kirche. Ilte Aufl. Fr. 3. 25.

Alle neu erscheinende Werke der katholischen Literatur sind
stets bei uns vvrräthig oder können in kürzester Frist bei uns
bezogen werden

Expedition üb Druckt non H. 8chwendiman» in Solothurn.


	

